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der Abenddämmerung an -proftliven fich ihre Bauten auf dem opalfarbigen Grunde des

Yirmaments und es tritt mehr als eine Schönheit hervor. Wenn aber die Lichter in den

Tenftern erlöfchen, wenn das Monpdlicht mit feinem Goldichimmer den großen Ningplaß

übergießt, dann jpielen auf den Fenftern der Frauenkirche die Neflere der vor dem

Altare brennenden Lampe, die Thürme wachjen empor, die Häufer werden Kleiner. Die

auf der Höhe ftehende Burg zeigt eine mächtige und ftoßge Silhouette, In die von

Erinnerungen ftrogende Stadt fehrt das alte Leben der Vergangenheit wieder ein. Wer es

fann und will, erblickt da im Hofraum der jagiellonifchen Bibliothek eine bunte Menge

mittelalterficher Schitler, auf dem Ringplaße aber, in der Nähe des einfamen Nathhaus-

thurmes fieht er die Huldigung vor fich gehen, welche im Iahre 1525 Albrecht, der

jäcularifirte Großmeifter des Kreuzhern-Drdens, dem Herrscher Volens leistete. Oder aber,

nach Welten blickend, wird fich der im Geifte Schauende jenen Augenblick vergegenmärtigen,

da Thaddäus Kosciuszko den Schwur Leiftete, alS er zum lebten Kampf für die Unab-

hängigfeit des Baterlandes hHinauszog. Um das alles in feiner Seele wieder zu erwecken,

muß man fein Strafauer jein, dazu gehört nur ein Elein wenig hiftorischen Gefühls. Auch

muß man fich darüber Nechenjchaft geben, daß, wer Städte, die einftmals berühmt

gewejen und heute verfallen find, richtig würdigen, zum mindeften oberflächlich ihre

Bergangenheit fennen lernen will, fie ohne VBorurtheil jorgfältig und eingehend befichtigen

joll. Er muß wifjen, daß die fchlafenden Städte am Tage banal und [eblos daftehen;

mit den Abendftunden aber fehrt Stimmung in fie ein und den alten Mauern entjteigt

ewige Schönheit und Boefie.

£emberg.

Lemberg ift eine Stadt ohne Berjpective, nur aus der Vogeljchau zu fehen. Nicht

wie e3 einer einft umeinnehmbaren Belte anftehen würde, weit rundum das Land

beherrjchend, mit ihren Türmen und Zinnen Freund und Feind von Ferne fichtbar,

jondern gleichfam auf die Lauer gelegt oder fich ängjtlich vor den wilden Schaaren

bergend, die fo oft an ihren Mauern abgeprallt find, Tiegt die galizische Landeshauptjtadt

in eimem ziemlich tiefen Steffel, ringsherum von Anhöhen umgeben. Bon welcher Seite

immer der Neifende der Stadt naht, rollt er gleichjam in fie plößlich hinein. Das

Unmalerifche der Lage und der ziemlich moroje Charakter der umgebenden Landjchaft

tragen jedoch dazu bei, daß fich Lemberg dem Auge des Anfommenden alg etwas

Unvermitteltes, Überrafchendes darftellt, und der Neiz des Unerwarteten wird nod

gehoben, wenn man neben den ftattlichen Gafjen und den ftolz emporragenden Thürmen,

die man felbft in unmittelbarer Nähe der Stadt nicht geahnt, auch die vielen Gärten und
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Parkanlagen ütberblickt, welche mit ihrem erquiekenden Grün die HhHäuferreihen unterbrechen.

E85 it eine Eigenthinmlichkeit Lembergs, daß e3 mit dem beinahahe idyllifchen Neiz feiner

Gärten und Borftadthaine die theilweife Nüchternheit der umgargebenden Landichaft, mit

jeinem vajchen Aufblühen feine anfcheinlich nichts weniger alsıla günftige geographifche

Lage, mit feinem ganz modernen Charakter feine gejchichtliche 2 Alterthümlichkeit Lügen

zu Strafen fcheint. Dem Fremden, der in den Manern Lemberg! 8 nur kurze Zeit verweilt,

ja jelbjt dem Einwohner, der feine Phyfiognomie nur oberflächliglich beobachtet, ift es eine

durchaus neue, vafch emporwachjende, in manchen Theilen eben a erjt im haftigen Aufbau

  

 

  
Lemberg (Leopolis) um das Jahr 1618.

begriffene Stadt, dem aufmerffameren Blicke entgeht jedoch nicht Der vornehme hiftorifche

Zug, den fich die Stadt bis auf unfere Tage zu erhalten wußte.

Das alte Lemberg ift allerdings Elein und feine alterthümllichen Baudenfmale von

höherer hiftorifcher oder finftlerifcher Bedeutung find an den Fingern zu zählen. Es war

bis zum Ende des XVIN. Jahrhunderts eine befejtigte Stadt, vw egen ihrer Uneinnehm-

barfeit und der Tapferkeit ihrer Bürger im einftigen Polen Hochberriihmt — ornamentum

Regni, munimentum primarium Russiae — und e8 theilte auııch das Schicjal aller

befeftigten Pläße: die einzwängende Enge der Ningmauern, Das ftodende, gehemmte

Fortleben eines mit Eifen gepanzerten Körpers. Ein hochwichtiger SD andel3- und Stapelplab

im ehemaligen Bolenreiche, eine der bedeutendjten Zwifchenftationeert des morgenländischen

Berfehrs und eine viel bedrohte Feitung zugleich, im „TatarenfeHLunde“ gelegen, eivitas

finilima Regni, insolentiis hominum obnoxia, wie e3 König Sigismund IM. treffend
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benannt — fonnte das alte Lemberg wohl Neichthimer fammeln und als eine der

opulenteften Städte im Königreiche gelten, war aber nicht in der Lage, nach Art der

deutjchen und italienischen Handelsjtädte dem bürgerlichen Wohlftande in monumentalen

Bauten ftolzen Ausdruck zu geben. Seine Bürger waren Kaufleute und Soldaten zugleich,

ja in mancher Zeit das leßtere in viel größerem Maße als das exjtere, und diefer Umftand

neben den ungemein zahlreichen Belagerungen und noch zahlreicheren verheerenden Bränden

erklärt uns das Knappe, Schlichte, rein Zwecdmäßige der meiften bis auf unfere Beit

erhaltenen Baudenkmale. Der Ningplag mit den anliegenden Gaffen, der alte Kern der

Stadt, jo wie fie einft mit Mauern und Bafteien umgürtet war, hat von feiner alter-

thümlichen charakteriftiichen PVhyfiognomie in der legten Zeit Vieles, ja das Meifte

eingebüßt, doch haben noch einige alte Batrizierhäufer ihre ımjprüngliche Form md

Deevration genügend bewahrt, um als Proben der Lemberger PBrofanbaukunft und der

bürgerlichen Wohlhabenheit gelten zu können.

Mit geringer Ausnahme find eS fchmale, zweiftöcige, dreifenfterige Häufer, manche

unter ihnen in architektonischer und decorativer Hinficht recht intereffant und bedeutend. Aus

dem mittelalterlichen Lemberg, dem genuefiichen „Lolfeo“ und der deutjchen „Leynburk“,

ist ung fein Stein geblieben, aber auch von den viel fpäterenfteilgegiebelten Ainghäufern

mit gothifchem Zierwerk, von denen uns locale Gefchichtsquellen berichten und die beinahe

durchwegs auf deutjch-schlefifche Baumeifter des XIV. und XV. Jahrhunderts zurückzuführen

wären, hat fich feines erhalten — der furchtbare Brand im Jahre 1527 Hatfie alle vernichtet.

Der Neuaufbau der eingeäfcherten Stadt traf in den Zeitpunkt, in welchem an Stelle

des deutjchen der italienische Einfluß in der polnischen Baufunft maßgebend geworden

und italienische Baumeifter fich verhältnigmäßig zahlreich in Lemberg angefiedelt haben;

daraus ergibt fich auch der architektonische Charakter der älteften Nenaiffance- und

Barodhäufer Lemberg. Als das ftattlichite, palaftartige Batrizierhaus ftellt ich das

jogenannte Sobiesft’fche Haus an der Dftfeite des Ningplabes dar, wahrjcheinlich von

dem Italiener Pietro Barbone für den Lemberger Kaufperen Conftantin torniaft aufge

führt, einem candiotifchen Griechen, der, nachdem er als Wein- und Baunmwollenhändler

und föniglicher Zollpächter große Neichthümer erworben, jein Haus durch Heiraten mit

den mächtigiten und glänzendften Adelsgefchlechtern Wolens verband. E3 ift ein ziemlich

ichlicht, aber edel gedachter Nenaiffancebau mit figurenreicher Attifa und reich decorirtem

Bortale, mit vielen intereffanten Details in den inneren Räumen und mit Arfadengängen

im Hofe. Minder ftattlich und geräumig, aber viel zierlicher und ungemein fein in der

Ausführung der Frontfeite ift ein anderes Patrizierhaus in derjelben Häuferreihe, das

Haus Nikanor Anczewsft’s, Stadteonfuls und Leibarztes des Königs Johann IIL, im

Jahre 1620 von dem polonifirten Italiener Peter Krafowsfi gebaut. Aus bofjirten
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Steinguadern aufgeführt, mit Scufptuven freigebig geziert, mit jehr veich decorirtem:

Erdgejchoß und von einer Leicht und harmonisch gegliederten Dachbrüftung befränzt,
befißt e8 in jeinen niedlich Eleinen Innenräumen ehr intereffante Einzefnheiten, veich

geichnigte Thürftürze und Fenftereinfaffungen. Unter anderen merfwürdigeren Privat-

bauten find einige werth, Gefonders hervorgehoben zu werden, wie beifpielsweife das

vornehm angelegte Nenaiffancehaus des Stadteonfuls und Leibmedicus König Sigis-

munds II., Dibovicius, mit lateinischen Devifen, in der weftlichen Häuferreihe des

Ningplaßes, und das Eedaus derfelben Neihe, ein geiftreich gedachtes PBatrizierhaus,

einft Eigenthum der altberühmten Lemberger Familie Szole-Wolfowicz (fo benannt

nach ihrem deutjchen Ahnen Wolfgang Schoß), mit mächtig ausladendem Erdgejchof

aus bofjirten Spibquadern, jehr originellem Eekpilafter und zahlreichen Scufpturen,

darunter Köpfe in der bürgerlichen Haartracht des XVI. Jahrhunderts, und mit vielen

in jener Beit jo beliebten humaniftiichen Siunfprüchen in lateinischer Sprache; das

Bandinelli’sche Haus aus der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts, einft dem erften

föniglichen polnifchen Boftmeifter gehörig, mit feinen Leider jegt verftimmelten Delphin-

jeulpturen; das jogenannte venetianische Haus, einft Eigenthum des ausnahmsweije

und halbofficiell beitellten venetianifchen Confuls Anton Maffari (1610), aus facettirtem

Boßwerf und mit dem hübjch gemeißelten St. Marcuslöwen über dem Eingange,
und andere. Aber jelbjt in den anjcheinend neuen, in troftlofefter moderner Bana-

fität daftehenden Hänfern wird man in den inneren Räumen, Fluren und Höfen

durch flott und originell gemeihelte Wahrzeichen, Familienmarfen, gothifche Ihir-

einfaffungen, veich gejchnigte IThürftürze, ornamentale Kragfteine, jhöne Holzplafonds
und dergleichen überrafcht, die von dem Gefchmad und der Kunftliebe der Lemberger
Patrizier im XVI. und XVII. Sahrhundert zwar ein nur mehr ftammelndes, aber

dennoch verftändliches Zeugniß geben. Und in diefen Überreften einftiger Decoration

welch eine wechjeinde Charafteriftit focalen Gefchmads und welch ein buntes Mufter-

bild verjchiedenartiger Motive hier, nach Lemberg hergebracht aus den fernften Welten:

aus Oft und Weit — armenifches Schnörfelwerk neben pätgothifchen geometrifchen

Verjehlingungen, jchwungvolle Linien italienischer Nenaiffance neben orientalifch aus-

wucherndem Drnament, je nachdem der Bauherr oder Architeft ein Armenier, ein

Deutjcher, ein Florentiner oder ein Levantiner Franke gewefen!

Bon den Öffentlichen Profanbauten Hat fich nach dem Einfturz des von dem

berühmten und unglüclichen Stadtkonjul Martin Novicampianus um das Jahr 1620

mit einem Ihm und vielen Steinfculpturen verjehenen Nathhaufes, außer den zwei

geughäufern, dem ftädtiichen und dem königlich polnifchen, die wenig Intereffantes bieten,

eines erhalten und nur die Gotteshäufer, feierliche Zeugen der wandelnden Gejchide



 

   

      Anczewsftosfi’iches Patrizierhaus

i in Lemberg.

Lemberbergs, bilden ein verhält-

nigmämäßig noch unverjehrtes

VBermemächtniß längst entjchtwun-

dener er Gejchlechter. Den drei

rihriftlihen Befenntnifjen

Nderer Bevölferung der. Leo-

polis Triplex, wie der locale Chronist und Dichter Zimorooromwiez Lemberg benannt

hat, entiprechend, gehören die merfwirdigften und alterthinhümlichjten Kirchenbauten

drei verjchiedenen, einftens auch eufturell und national jcharf xf abgejchiedenen Gemein-

ichaften, den römischen Katholiken, den griechiich-unirten und den en armenijchen Gläubigen.

E8 ift eine Specialität Lembergs, vecht auffallend fir fremdmde Tomriften, daß es in

feinen Mauern drei Erzbijchöfe zählt, gleichjam ein bleibenbendes Kennzeichen jeiner
3

KR
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einftigen interconfeffionellen Einrichtungen, ein Bermächtniß aus den fernen Zeiten,

in welchen e3 die internationalfte und polyglottefte Stadt auf dem ganzen Gebiete

de3 Bolenreiches gewejen ift. Bolnifche, deutfche und italienische Katholiken, ruthenifche,

griechiiche und bulgarifche Orthodoge, proteftantifche Schotten, Mohamedaner und Juden

vertrugen fich hier zu Zeiten im Handel und Wandel friedlich miteinander.

Der ältefte, ehrwitrdigfte religiöfe Monumentalbauift die lateinifche Domkicche,

zu der nach einer geschichtlich nicht feftgeftellten Localen Überlieferung König Kazimir der

Große den Grundftein gelegt habenfoll.

Ein gothiicher Bau, nachweistich in das XIV. Jahrhundert zuriticgehend, hier

an den Enden der weftlichen Cultur, in dem „Tatarenjchlunde“, in der damals jo

wirren veuffiichen Welt — gewiß ein hiftorifcher Adelsbrief für die Stadt! Der Dom,

an dem jehr lang gebaut wurde — die legten Baumeifter waren Sochem Grom und

Ambros Rabifch aus Breslau — ift ein Denkmal aus der deutschen Epoche Lembergs,

ähnlich wie die Marienkirche in Strafau ein frommes Werk der deutjchen Anfiedler,

die fich auch hier als ein gemeinfinniges, ftädtebildendes Element erwiefen und denen

der Iocale Chronift Zimoromwicz nachrühmt, daß fie den urwüchfigen autochthonen

Neuffen gezähmt und befehrt haben — e silvestri urbanum, e Roxano Romanum

facientes. Nur die Abfide Hat den urjprünglichen gothiichen Charakter beibehalten,

während der ganze Dom durch Zubauten und eine unglücjelige Neftanirung im

XVIT. Jahrhundert zu einem umeinheitlichen, ziemlich mißgeformten Bauagglomerate

geworden ift. Das Innere, eine dreifchiffige, vierpfeilerige Hallenfirche hat mit

Ausnahme des Hauptchores, wo noch der gothiiche Styl, allerdings in ftreng-

fnapper, beinahe dürftiger Gliederung erhalten blieb, feinen urfprünglichen Charakter

verloren.

Gleich neben dem Dome, der Haliezergaffe mit fehmuclofer Nückfront zugefehrt,

fteht die fogenannte Ölbergfapelle, von dem Lemberger Patrizier Georg Boim, einem

reichen Tuchhändler, dem ehrwirdigen Ahnnheren eines der vornehmften Bürgergefchlechter

— im Jahre 1609 erbaut — die fteinerne Frontfagade mit üppigen Nenaiffancefculpturen

gänzlich bedeckt, im Innern mit jehr vielem theilweife polychromen Bildhauerwerf

in Stein und Alabafter, von welchem die beiten Theile dem genialen Johann Pfifter

zuzujchreiben wären, ausgejchmüct; urjprünglich ein Maufoleum der Boim’jchen

Familie, ein fprechendes Denfmal der Wohlhabenheit und der Prunfliebe des polnischen

PatriziertHums.

Gleich nach der Domfirche verdient die St. Andreas- oder die Bernhardiner-

firche genannt zu werden, unftreitig eine der architektonisch vornehmften Kirchen nicht

nur Lembergs, jondern auch Galiziens. Ihr Bau datirt aus den erften Jahren des
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XV. Sahrhunderts; als Baumeister fungirte der in Lemberg angengefiedelte Italiener Paolo

Nomano und nach feinem Tode der Schweizer Ambrofius mit dei dem polnischen Beinamen

ex arte Przychylny (ber

Sunftvolle). Die Bernhar-

dinerfirche ift ein überaus

ftattlicher Fagadenbau aus

Bolanyer Quaderfteinen, Die

Facade wohl durchgebildet

und gejehmadvoll mit figu-

ralen und  ormametalen

Sculpturen gefjchmückt. König

Sigismund IM., ein Kunft-

fenner und felbjt Dilettant,

hat als den Hauptmangel

diefes jonft wirfungsvollen

Baues den verhältnißmäßig

zuniedrig berechneten unteren

Aufbau ganz treffend be-

zeichnet. Die Nückjeite der

Kirche bildet eine der origi-

nelfften Anfichten in Lemberg;

die fteilipige, mit warm

coloriftifch wirkenden blauen

Ziegen gededte Abjiden-

fapelle, der an der Nückfvont

in Schlanfem Wulft den Giebel

theilende, Leider unbefränzte

Ausluge » Erker, die hobe,

mit Schießfcharten verjehene

Ningmauer, jest friedlich mit

ranfendem Epheu bededt —

Alles dies, lebhaft an die einft

 

 

  
 

Stadteonjul Georg Bg Boim.

fortificatorifche Beftimmung des Baues erinnernd, hat einen wirklitfich originellen, malerifchen

Reiz. Diefer Hinterfagade entlang und an den alten Mauern voviorbei, den einftigen Stadt-

wall, der jest eine dammartige, fehattige Promenade bildet, durctrchchreitend, gelangen wir

in einen der intereffanteften Winkel Alt-Lembergs. Links die MMiündung der ruthenijchen
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Safje mit den altersgrauen impofanten Steinmafjen der dreifach gefuppelten griechifch-

fatholifchen Stadtficche und dem ftolzen, Hoch aufftrebenden Korniaktichen IThurme, dem

ruthenifchen Campanile, rechts im Schatten alter Bäume der fogenannte Salpeterthurm
mit jteilem vothen Dache, ein ganz jchlichter aber malerifch wirkender Bau, hoch über
demjelben die Garmeliterfivche mit den Reften ihrer Feftungsmauern, vor ung das Arjenal
der ehemaligen Republik, jest Artillerie-Zeughaus, und als Hintergrund gegen Norden
der al3 ein einziger viefiger Bufch auffteigende Schloßberg (Wysoki Zamek), die beliebtefte

Promenade Lembergs.

Der ruthenifchen Stadtkirche, welcher in Lemberg der geläufigere Name der
„walachischen“ gegeben wird, weil ihr Bau feinerzeit blos durch die freigebigften Spenden
der walachiichen Hofpodaren, die immer eifrige Gönner und Wohlthäter ihrer Lemberger
Slaubensgenofjen waren, ermöglicht wurde, gebührt volle Aufmerkfamteit. Ein edler Bau
aus Krajower Quaderfteinen, einfach aber Fraftvoll durch Pilafter gegliedert, mit einem
breiten in Stein gemeißelten dorifchen Sriefe, auf dem der italienische Baumeifter, der
bereit erwähnte Baul der Römer, zwifchen claffische Trigiyphen Firchlich-[ymbolifche
Darftellungen in byzantinifcher Auffaffung Hineingezwängt hat, die ganze Frontjeite
bejcheiden den Häufern angereiht, aber die Abfide und der daneben hoch aufjteigende
—hurm frei und trogig dem Stadtwall zugefehrt — ift diefe merfwirdige Kirche im
vollften Sinne des Wortes ein Wahrzeichen der ruthenifchen Gejchichte und des ruthenifchen
Lebens in Lemberg. Nach einem Bi in das Innere der Kirche, einen mit Gejchie angelegten
einjchiffigen, durch toscanifche Pfeiler getheilten Raum, mit einem Ktuppelgewölbe, das
jonderbarer Weife fich über an die Gothif anflingenden, Ipigbogigen Arkaden erhebt,
gelangen wir in den Kirchhof, einen überraschend pittoresfen Winkel mit Kreuzgang und
einer Heinen, ganz mit Sculptur bededften Kapelle, die zwar viel jpäter errichtet und nicht
Jo reich ornamentirt ift, dennoch gewifjfermaßen ein Gegenftüc zu der polnischen Boims-
Kapelle bildet, Der Hauptftolz jedoch der Kirche ift ihr daneben aufgebauter, campanilen-
artiger jechsjtöciger Korniaktiche Thurm, ein mächtiger, vierediger Quaderbau, hoch
emporjchießend, edel und harmonifch gegliedert, eine Stiftung des Candioten Sonitantin
Korniakt, defjen wir bereits gedacht haben. Der die Kixche umgebende Häufercompfex
ift Eigenthum der Stauropigialanftalt, welche auch das Kirchenpatronat ausübt — eineg
veligiösnationalen Inftitutes, welches einft den Brennpunft des ruthenijchen Lebens
bildete und ein feftes Bollwerk der Oxthodorie war, das im Kampfe gegen den Anjchluf
an Rom am zäheften mitftritt und erft, als jchon dierficchliche Union überall obgefiegt, ich
als das Iette ergab (1708).

Das einftige Ghetto in der Nähe mit feiner tief im Hinterhofe verftedten jehr
intereffanten Stıypto-Synagoge („der goldenen Nofe“), einem dunklen, dumpfen, gothijch
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gewölbten Raume, beifeite (affend, an der Dftjeite des Ningplalates vorüber, durch die

Srodziei-Gaffe mit dem merkwirdigen „Muttergotteshaufe”, denen einftigen Waarenlager

de3 Lemberger Patriziers Stenzel Scholz aus dem Ende de3 XVI.!. Dahrhunderts, gelangen

wir in das Gebiet der „armenifchen Nation“, wie die armeniichcHe Kolonie in alter Zeit

officiell benamfet war. Die armenifche Sacgaffe ift eine der merfwitrdigften in Lemberg —

bis aufunfere Tage hatfie noch ihr alterthümliches Gepräge beibegaalten; troß fortwährender

 

 
  

Die Bernardiner-Kirche in Lemberg.

Neftaurirungen und Umbauten ift ihr mod) das NRoftige und AAltfränfifche geblieben; Die

Manverkelle und die Tinchbürfte haben die aerugo nobilis dochych nicht gänzlich abzufragen

und zu überfalfen vermocht. Prächtig gejchnibte irftürze, mit Gt Steinjeulpturen ornamen-

tirte Bortale, weit gejpannte Einfahrtsgewölbe, zierliches Gittetterwert aus gejchmiedetem

Eifen, jonderbar geformte Familien-Merkzeichen u. |. w. lenfenien noch das Augenmerk des

Bafjanten auf fich, find aber im rajchen Verfchwinden begrifferffen, und bald wird num Die

armenifche Kathedvalticche den Stadttdeil kennzeichnen, two die Le Zemberger Armeniercolonie,

der „polnische Orient", ihre Hauptftätte gehabt, wo der Armenusius cerinitus, aromate divus,
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wie ihn Sebaftianus Acernus nennt, feine Gewürze, Teppich- und Berlenlager ängitlich
hütete und fich eine morgenländifch angehauchte Filiale jeiner fernen Heimat fehuf. Die
armenische Kirche und ihre nächfte Umgebung bilden ein Gegenftüc zum „ruthenifchen
Winkel“, den wir oben bejchrieben. Die Kirche ift Klein, ihlicht, gejenft, aber troß
vielfacher Umgeftaltung, der fie im Laufe der geit unterlag, merkt man ihr an, daß fie
einer der ältejten Tempel Lembergs ift. Ihren Bau führt man in die Zeit Kazimirg des
Großen zurüc, al3 Baumeifter wird ein mythifcher Dore genannt, der wohl mit dem
Baumeifter Doring aus dem Ende des XIV. Sahrhunderts identifch fein dürfte. An umd
für fich bietet die Kirche nicht viel gejchichtlich oder Fünftlerifeh Merkwitrdiges, aber im
Sufammenhang mit der nächten Umgebung, mit dem Kreuzgang, dem Eingangsthurm,
den Kleinen Höfen, die gänzlich mit fteinernen, flachen Grabplatten gepflaftert find, auf
denen noch gemeißelte armenifche Infchriften und fraufe Zamilienwappen zu jehen find,
mit den Schwibbogen, die in das exzbifchöffiche Palais und in die „armenifche Bank“
(eine von Geiftlichen geleitete Pfandanftalt) führen, endlich mit dem anftogenden
armenifchen Nonnenklofter, al3 Agglomerat genommen, bildet fie ein recht ftimmungsvolles
Ganzes, das die Einbildungsfraft eines mit Lembergs Vergangenheit vertrauten
Beobachters mit einem fagenhaft Hiftorifchen Schimmer umwebt und dem auch der
unbefangene Fremde den Neiz eines altoriginellen, exotisch anmuthenden Culturbildes
nicht abjprechen wird.

Die alte innere Stadt, deren Raum durch Feltungswälle und Ringmauer begrenzt
war, hat ihre Hauptader in zwei Straßen, auf denen ftets ein jehr lebhafter Verkehr
herricht und die en miniature an die Wiener Kärntner- md Nothenthurmftraße
erinnern. &3 find dies die Krafauer- und die Haliezerftraße, beide einft durch Stadtthore
desjelben Namens gefchloffen. Diefe Thore begrenzten die Stadt gegen Norden und
Süden; gegen Dften fchloß fie mit der Bernardinerkicche, gegen Weften mit der Sefuiten-
firche ab. Was jenfeits Liegt, bildet die neue Stadt, und das Wort neu ift hier in feiner
volljten Bedeutung zu nehmen, da mit Ausnahme des alten Judenviertels, des „Krafauer
Ghetto“, und einiger Vorjtadtficchen, die ebenfalls in die weitere Bergangenheit, zumeift
in das XVII. Jahrhundert zurücveichen, fajt alle Gaffen im laufenden Jahrhundert
erftanden find oder neu vegulivt wurden. Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts wurden
die Stadtwälle in Bromenaden, die alten Thorbefeftigungen in Pläe umgewandelt — fo
entjtanden die Hetmans- und die Gouverneurpromenade, der Haliczer-, Krafauer-, der
heilige Geift- und der Marienplag. Das neue Lemberg hat fich in den Ießten 25 Jahren
mit ftaunenswerther Nafchheit entwicelt und auf allen Gebieten des Berfehrs- und
Communalvejens Fortfehritte gemacht, wie fie faum einer von jeinen Einwohnern aus
der Stagnationsperiode der Fünfziger-Iahre je anzuhoffen, ja zu ahnen gewagt hätte,



 

   Durch Überwöllölbung des  verfehrs-

ftörenden, häßliglichen AFlußbettes der

PVoltew wirden n breite, jchöne, wohl-

vegulirte Räume gefchaffen, entftand der Marienplab; die Karlırl Ludwigjtraße, in Ber

bindung mit dem Marienplag die City Lembergs, der Stadtthttgeil der Finanzinftitute,

der Gefchäftscomptoits, der Fremdenhötels und der elegantejten In Staufladen, wurde breit,

eben, mehr fymmetrifch, und erinnert in ihrer jegigen Geftalt It an Berlins Unter den

Linden; die Afademiegaffe ift zu einer Iuftigen, freien Avenue gergeworden. Das Erwachen

der Bauluft fällt in die neue Epoche, welche dag mächtig g anziehende Beijpiel der
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Erweiterung und Modernifirung Wiens fir alle großen PBrovinzjtädte der Monarchie

geichaffen, die aber in Lemberg mit den Siebziger-Jahren beginnt. Mit Ausnahme des

Snvalidenhaufes, eines wahrhaft prächtigen, großartig angelegten Baues von burgartiger,

tomanifirender Architektur aus polychromen Ziegelwerk, einer Schöpfung des beriihmten

Hanfen, welches zwei Jahrzehnte vorher, Leider zu weit von der eigentlichen Stadt

abgelegen, aufgeführt wırde, exftanden in diefer Zeitperiode die vornehmften Monumental-

bauten Lembergs, die Bolytechnif, das Statthaltereipalais, das Landhaus, das ruthenische

Seminar, das Zuftizpalais, das Poft- und Telegraphengebäude, das Potocki’fche

Majoratspalais und die Sparcafja, diefe legtere ein prunfvoller Bat auf mächtigen, aus

roh behauenen Steinquadern gefügtem, an die altflorentinifchen Auftifmauern erinnerndem

Erdgefchoß, mit warmabgetönten Chamotteziegeln bekleidet, mit farbigem Majolifafries,

fühn auffteigender Kuppel und funftvollem Gitterwerf, eine Schöpfung des Lemberger

Architekten PBrofefjor Zacharjervigz. Das Sparcafjagebäude bildet mit der gefälligen

Abrumdung feiner Frontftirne die Efe der Karl Ludwigs und der Zagellonengaffe, und

mm um diefe Ce und dann noch einmal Kinfs einbiegend, an dem jehönen Staats-

eifenbahnpalais (jest Hötel Imperial) vorbei, gelangen wir in die Dritten-Meaigafje, eine

breite, gerade, mit Holzftöceln gepflafterte Gafje, welche in den Stadtpark, den ehemaligen

Sefuitengarten, einmiindet und, jelbft eine Art von Faubourg St. Germain, in das

elegantefte Stadtviertel hineinführt.

Das Landhaus, einRenaiffancebau des Architekten Hochberger, mit zwei befuppelten

Seitenpavillons, die durch ein Nifalitfronton mit Säulenloggia getrennt find, mit

figuralen Scufpturen gefehmückt, bildet das Hauptobject diefes vornehmen und anmuthigen

Stadttgeiles. Von hier aus, zumal von der Loggia des Zandhaufes, bietet fich dem Auge

des Zufchauers eine wahrhaft veizende Ausficht, welche architeftonischen Effeet mit

Landfchaftlicher Anmuth in der glüclichften Weile vereinigt. Linf3 in angemefjener

Ferne der fteilrunde grüne Najenkegel mit der rotHbranmen Litadelle, jebt ein

friedlich-ernftes, rein malerifches Berjebftüc, die Lemberger Engelsburg in Tajchen-

format, gegenüber der janft anfteigende Stadtparf mit feinen Hundertjährigen Baum-

viefengruppen, faftigen grünen BosquetS und zierlichen Blumenparterren, und über dem

Parke auf jehattiger Bafis von Bud und Baumwipfeln hinaufjchwebend, gleichjam auf

den blauen Grund des Himmels hingezaubert, in täufchend nebliger Ferne die ruthenijche

St. Georgsfathedrale, ein Höchft effectvoll wirfender Nococobau des Italieners

Fontana mit Hoher Kuppel, jchwungvoll, leicht und harmonifch in feiner Mafjenver-

theilung, mit verfchnörfeltem Laternenfchmud, von mächtigen ihwarzen Tannen umgeben

— bei Sonnenuntergang, wenn mit goldenen Fluthen übergofjen und gleichfam auf-

Hackernd in langjam erlöfchender Strahlengluth, ein märchenhaft anmuthender Anblic.



 

 
  

Die Georgsfirche in Lemberg.

Durch den Stadtparf, der von

neuen eleganten Gafjen umgebenift,

gelangen wir an dem Bolytechnikum

vorbei auf die dor einigen Jahren

noch öden DVorftadtgrimde: Neue

Welt und Bajfı, wo Sich jebt im

rafchen Tempo ein freundliches

Billenviertel zu erheben beginnt,

Kaftelöwfa genannt, und von hier

aug die neue Corjoftraße benüßend,

an Villen und ländlich ausjehenden
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Sehöften vorbei, das Wulfarväldchen pafjirend, zum Steyjer- oder Kilinsfiparf und in die

Stadt zurüd.

Der Kilinsfipark ift ein mit gefchiefter Angnüsung des jehr coupirten Terrains

im englifchen Stil angelegter öffentlicher Garten, eine Schöpfung der legten Jahre, voll

Abwechslung und von großem landjchaftlichen Neiz, der fi) mit jedem Jahre jteigert.

Diese neuen Barkanlagen, von dem Lernberger Publitum mit wachjender Vorliebe bejucht,

haben auch in diefer vor Fnzem nocd) als öde umd entlegen geltenden Gegend eine rege

Bauluft gewedt; die in unmittelbarer Nachbarjchaft des neuen PBarfes ftattgefundene

gafizifche Landesausftellung vom Jahre 1894 hat diefe Bauluft noch gefteigert und durch

Belafjung des monumentalen Kunftpavillons dem Kilinsfiparf eine architektonische Zierde

und dem neueften, eilig improvifirten Stadtteile gleichjam ein Centralobject für weitere

Baugruppirung gefehaffen, während gleichzeitig die eleftriiche Bahn dejjen Verbindung mit

der inneren Stadt herftellte. Dergeftalt ift auch das Fiebliche Sophienwäldchen, einft ein

(ändliches Ausflugsziel der Lemberger Einwohner, auf dem beiten Wege, ein Cottageviertel

zu werden. So werden num nach und nach jelbjt die. entfernteven Ausflugsorte Lemberg

der Stadt nähergerüct, ja gewiffermaßen in deren eigentlichen Bereich einbezogen,

darunter in erfter Neihe die ländlich ftille Bohulanka mit ihren laufchigen Waldwegen,

welche durch die num regufirte und fich jehnell mit Villen und Häufern ausfüllende

KRochanowstigaffe fich der Stadt anzufchliegen beginnt. Die wachjende Stadt dehnt und

ftreckt fich nach allen Nichtungen, tritt aus dem beengenden Thalfefjel hinaus, dringt

neugierig in die vorortlichen Wälder, evflimmt die angrenzenden Anhöhen, und die

einst troftlos vereinfamten Häufer und Villen, die fih vor Jahren anscheinlich zu weit

über das Weichbild der Stadt hinausgewagt haben, fanden fich eines Tages mitten ins

volle Straßenleben verfeßt; jo wie e8 auch mit dem Lentralbahnhofe gejhah, der

vor verhäftnigmäßig wenigen Jahren ganz weit außer der Stadt gelegen, nun in fie

einverleibt erjcheint.

Lemberg ift eine große Stadt geworden umd befindet fich auf dem Wege, auch eine

elegante Stadt zu werden und ich alle modernen mumicipalen Einrichtungen eigen zu

machen. Der Straßenverkehr ift jehr lebhaft, eine eleftriiche und eine Pferdebahn nebjt

einem fehr zahlreichen Lohnfuhrwerfe bejorgen die rajche und bequeme Berbindung

zwifchen den weit auseinander liegenden Stadttheilen; Lemberg ijt auch eine ber pferde=

veichften Städte der Monarchie umd galt immer für die Stadt der Ihönften Privat-

equipagen. Je mehr aber Lemberg großftädtiich wird, je mehr fich fein Straßenleben zum

haftigen, lärmenden Gedränge fteigert, umfo lieber und Eoftbarer werden ihm feine

Barfanlagen und feine einft jo auffallend zahlreichen, jeßt leider erjchreeklich jchnell

verfchwindenden Privatgärten. Und unter diefen grünen Zufluchtsplägen fteht der
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Schloßberg (Franz Jofefsberg) obenan, eine hochgelegene jchattige, für Fußgänger und

Fahrende eingerichtete Promenade. Von der Sitdfeite des Schloßberges ift Lemberg aus

der Vogeljchan zu überbliden, von Norden aus jchweift das Auge über eine weite

Ebene mit aus Baumgruppen gleichfam wie aus viefigen Büjchen hervorblinfenden

Dörfern umd Gehöften, mit wogenden Saatenfeldern und grünen, in blauer Ferne ver-

fchwimmenden Anen. Es ift die Lemberger Campagna; fie ergögt das Auge des Städters

mit ihrem friedlich töyllichen Neize, aber einft hat fie von derjelben Stelle aus der

bewaffnete Bürger oft mit bangem Blicke überfchaut, um nad den Staubwolfen zu

ipähen, die unter den Hufen der Tataren- und Kozakenpferde hoch aufwirbelten, oder die

unheimlich warnenden nächtlichen Lagerfeuer des belagernden Feindes zu zählen, welcher,

nach dem Ausipruche des Lemberger Dichters aus dem XVII. Jahrhunderte, die „bleiche

Ceres“ aus diefen Gefilden jo oft zu vertreiben pflegte.

Das Sand.

Die podolifche Hochebene. — Die Steppe! .....!Hurrah! Die Steppe! ....

Umillfirlich wiederholt man diefen Ausruf, mit dem einft die aus der weiten Welt mit

reicher Beute zurückfehrenden Reiterichaaren bei Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen

die Heimatlichen Steppen begrüßten, wenn man im äufßerften Nordosten unjerer Monarchie

(ängs der ruffischen Grenze wandert.

Ja die Steppe! .. . Wer beichreibt den Zauber diejer endlofen, blumengejchmücten

Fläche? Wer fehildert das Gefühl, das unfer Herz rajcher fehlagen macht und uns Flügelzu

verleihen feheint, wern wir hoch zu Roß vom warmen Lichtmeer umflutet in die Elafter-

hohen, duftenden Gräfer hineinreiten? Der janfte Hauch) vom Bont-Eurin, der um unfere

Schläfe fpielt und dem Schilfropr in dem benachbarten Sumpf ein geheimnißvolles

Kaufchen entlockt, flüftert uns in das Ohr Gejchichten aus (ängftverklungenen Zeiten.

Ja früher hat dieSteppe anders ausgefchaut! Heutzutage ift fie nur in unbedeutenden

Reften zurückgeblieben, da der Pflug des Landmanns die fieblichen Töchter der Flora

unerbittfich vernichtet, um den goldenen Wogen des üppigen Getreides Plab zu machen.

Die Menschen waren auch anders. Es ift eine jchredliche, mit Feuer und Blut gejchriebene

Sefchichte, die diefe friedlichen Steppen befigen. Sind wir doc) in der Nähe des „Ihwarzen

Pfades“ ezarny szlak, auf dem jahrein jahraus wilde, blutdürtige Horden zogen, um in

den Gulturländern des Weftens zu plindern, zu fengen und zu morden! Weit über Polen

hinaus famen fie jedoch nie. Diefes Bollwerk der abendländischen Cultur konnten fie nie

vernichten. Aber wie viel Blut hat das gefoftet! Die zahlreichen Grabhügel, denen wir

auf unferer Wanderung begegnen, bergen die morjchen Gebeine der Helden, die als

Baterlandsvertheidiger den heimatlichen Boden mit ihrem Lebensjafte düngten.. . . .


